
Aus Wiener Handschriften. 269

erscheint; mit den Varianten dvaazijaai, rcpoxlaj (PI. Br./TpbxXnv P)
xiwv rjellotc iv und die Überschrift fuhrt sic z zszpaTzXebp xinv iv

iTTTioSp. Doch ist die byzantinische Form xinviov (Ducang. p. 6S6)
vielleicht vorzuziehen. Über dCdpia. und pnpnözCiva siehe Ducange
gloss. p. 31 und p. 974. Vom lateinischen Epigramm, dessen Ver
fasser Diotimus geheissen haben wird, scheinen die letzten drei Verse
zu fehlen.

Doch um auf Erotianos zuriickzukommen, so heilt der cod.

Vindoh. freilich lange nicht alle Schäden, gibt jedoch in vielen
Fällen eine überraschend bessere Lesart, als der ihm unverkennbar
nahe verwandte cod. Dorvill. Gleich im Anfänge p. 12 ed. Franz
bestätigt er Meineke’s in den anal. Alexandr. p. 29 vorgetragene
Conjectur 6 os dv ans ^dp.svoc auzdv Eippopuov, statt der vulg.
dvaXesdpevoc, die ich also Didym. reliq. p. 24 zur Ungebühr ange-
fochten habe. — In dem übel mitgenommenen Fragment aus Euripi-

des Kretern, welches beim Porphyr, de abstin. IV. 19, p. 172 besser
und umfangreicher erhalten bei A. Nauck p. 401 das 473. Bruch
stück ausmacht, sind wenigstens die Lesarten sijvtc, ydiußsioc, rau-
polsyio, dppnuc hervorzuheben, in so fern sie der ursprünglichen
Fassung näher kommen, als die Franzisehen sbvcc, yalszta.c (MS. D.,
mrg. yalsKoüc) zopoXizco (zopoXsßco D) dpp.dc- Nauek's Vermu-
thung p. 402 „f. zaupoXizaj leg.“ erhält dadurch einige Gewähr. —-
Weiterhin p. 02 tritt das Bruchstück eines anonymen Dramatikers
(nach Th. Bergk in der Z. f. AW. 1836, p. 77 floss es aus Sopho
kles Polyidos) : xa'r decp.a npocnviovra dvziac &amp;soo' in der Fas
sung des Codex cipbc nsovva. dvziac fast fehlerlos auf, da zweifels
ohne Wagner trag. vol. 1, p. 289 mit Hilfe des cod. Cantabr. die
Stelle richtig so hergestellt hat dscpa czpoonaiov zdd’ dvzalac deoü:
eineFassung, die Nauck tragg. Gr. p. 161, n. 310 freilich verschmäht.
— Befremdlich ist Erot. p. 116 Frz. das Citat dctipdoc iv Aavdoiai

(auch Barthol. Eustachius Diphilus in Danais’), wodurch der Titel
dieser sonsther unbekannten Komödie ins Schwanken kommt. Die

Verderbniss Tcaayrjziooawv, wofür A. Meineke Com. Gr. IV, p. 386
naay/jzuüawv berichtigt, theilt unser Codex mit der Vulgate. —

Dagegen bekommt Meineke’s in der histor. crit. p. 11S ausgespro
chene Vermuthung für Eunnhc KXo-aic oder Klozatc sei möglicher
weise E'dcozaic zu lesen, welche Form Stephanus von Byzanz
p. 269, 8. ed. Meinek. anerkannt, eine willkommene Bestätigung aus


